
 

 

Denkanstöße zur aktuellen COVID-19-Krise von der KEK-Themengruppe 

"Bildung, Demokratie und Vielfalt". 

 

 
Der folgende Text ist keine offizielle Erklä rung der KEK, sondern enthä lt Diskussionspunkte, die 

zur läufenden Debätte u ber die Rolle der Kirchen und COVID-19 in Europä beiträgen sollen. 

Wir erleben gegenwä rtig eine beispiellose Krise in Europä und in der gänzen Welt. Menschen 

ko nnen nicht mehr zur Arbeit gehen, Fämilienmitglieder mu ssen Abständ hälten und Gottesdienste 

sind nur noch sehr eingeschrä nkt mo glich oder werden äuf äbsehbäre Zeit äbgesägt.  

Kindergä rten, Schulen und Universitä ten sind geschlossen. Däs gesellschäftliche Leben, wie wir es 

kennen, findet nicht mehr stätt. 

U beräll in Europä versuchen Menschen, die in der Politik, in der Zivilgesellschäft oder im 

medizinischen Bereich Veräntwortung trägen, Menschenleben zu schu tzen. Die ergriffenen 

Mäßnähmen sind nicht immer willkommen, dä sie mänchmäl tief in die demokrätischen Freiheiten 

eingreifen. 

In der Chärtä Oecumenicä bekrä ftigen die Kirchen, däss sie in Europä eine gemeinsäme 

Veräntwortung trägen. Geräde jetzt mu ssen wir u ber diese Veräntwortung nächdenken. Wir hoffen, 

däss die folgenden U berlegungen eine offene und fruchtbäre Diskussion unter den Kirchen 

befo rdern. 

 

„Sucht der Stadt Bestes", Jeremia. 29.7 

Regierungen äuf der gänzen Welt häben mit mässiven Einschrä nkungen der Freiheiten wie 

Freizu gigkeit, Reisen und Versämmlungsfreiheit reägiert, wobei letztere insbesondere die 

Religions- und Gläubensfreiheit betrifft, dä es zum essentiellen Wesen von Gläube und Kirche 

geho rt, sich regelmä ßig zu treffen und in Gruppen Gottesdienst zu feiern. Diese verschiedenen 

Freiheiten sind die wesentlichen Bäusteine demokrätischer Gesellschäften. Obwohl diese 

voru bergehenden Einschrä nkungen, die dem Schutz der Bevo lkerung dienen, meist 

nächvollziehbär sind, sollten sie nur so länge bestehen bleiben wie unbedingt no tig. In diesem 

Ausnähmezuständ, der älle Grenzen u berschreitet, ermutigen wir Christinnen und Christen in äller 

Welt, sich noch stä rker zu vernetzen und zusämmenzuärbeiten. Jetzt ist nicht die Zeit, in sich 

gekehrt und näch innen gerichtet zu sein, weder äls Nätionen noch äls Kirchen, sondern es ist 

vielmehr die Zeit dänäch zu suchen, wie wir diese Situätion gemeinsäm bewä ltigen ko nnen. 

Wir stellen mit Besorgnis fest, däss in Europä wieder einmäl Stimmen läut werden, die versuchen, 

Häss und Zwieträcht zu sä en. Immer mehr Menschen suchen näch Su ndenbo cken; Hässreden oder 

Fälschmeldungen verbreiten sich, vor ällem in den Medien und in den soziälen Netzwerken. Am 

meisten leiden diejenigen, die einen Migrätionshintergrund häben oder einer Minderheit oder 



 

 

Rändgruppe ängeho ren. Wir denken besonders än die vielen Säisonärbeiter und Erntehelfer, än 

däs medizinische Personäl äus Mittel- und Osteuropä sowie än Menschen äus Grenzregionen. 

 

So heißt es in der Chärtä Oecumenicä: 

Unsere gemeinsamen Bemühungen richten sich auf die Beurteilung und Lösung 

politischer und sozialer Fragen im Geist des Evangeliums. Weil wir die Person und 

Würde jedes Menschen als Ebenbild Gottes werten, treten wir für die absolute 

Gleichwertigkeit aller Menschen ein. 

 

„Wenn dein Kind dich morgen fragt...", Deuteronomium. 6.20 

In unseren Gesellschäften sind die o ffentlichen Schulen ein wichtiges Instrument der Soziälisätion. 

Die Schulen zielen däräuf äb, ällen Menschen Bildung zu ermo glichen und dämit Ungleichheiten zu 

bekä mpfen. In Zeiten des Fernunterrichts treten diese Ungleichheiten wieder verstä rkt än die 

Oberflä che. Ungleichheiten in den Lernumgebungen der Elternhä user ko nnen die 

Chäncenungerechtigkeit, die Kinder äus benächteiligenden Verhä ltnissen hä ufig bereits vor 

Coronä erlebten, nochmäl verstä rken. Bildung spielt in der ju disch-christlichen Trädition eine 

wesentliche Rolle. Wir sehen es äls Aufgäbe der Kirchen än, durch Bildung zur Gestältung einer 

Gesellschäft beizuträgen. Es geht nicht nur um die Vermittlung von Wissen; Bildung muss äls 

Soziälräum die Gemeinschäft und den Zusämmenhält untereinänder fo rdern. Bildung kommt bei 

der Entwicklung gesellschäftlichen Lebens und beim Heränwächsen eines jeden Einzelnen eine 

entscheidende Rolle zu. Sie bereitet junge Menschen däräuf vor, än der Gesellschäft und ihren 

demokrätischen Strukturen teilzuhäben und weckt hierfu r ihr kulturelles Bewusstsein. All dies 

sind wesentliche Elemente zur Fo rderung des friedlichen Zusämmenlebens in einer soziäl 

veräntwortlichen und gerechten Gesellschäft. 

Wir nehmen mit Besorgnis zur Kenntnis, däss die soziäl Ausgegrenzten und Armen wä hrend der 

Lockdown-Mäßnähmen besonders stärk betroffen sind und sich zunehmend än den Ränd gedrä ngt 

fu hlen. 

Wir sorgen uns um die Fämilien, in denen Kinder, Fräuen oder Mä nner von hä uslicher Gewält 

bedroht sind. Wenn es keinen Kontäkt u ber Schulen oder Arbeitsplä tze gibt, bleiben diese Dinge 

mo glicherweise im Verborgenen. Es ist die Pflicht eines jeden, äufmerksäm zu sein, ob es in seiner 

Nächbärschäft zu Gewält kommt. 

Wä hrend dieser Krise stehen die Schu lerinnen und Schu ler, äber äuch ihre Lehrerinnen und Lehrer, 

vor existentiellen Frägen von Tod und Leben, von Leid und Gott. Wo Kirchen im Bildungsbereich 

tä tig sind, sei es in o ffentlichen oder priväten Schulen, ko nnten ihre Dienste heute mehr denn je 

gebräucht werden. 

 

 



 

 

So heißt es in der Chärtä Oecumenicä: 

Unser Glaube hilft uns, aus der Vergangenheit zu lernen und uns dafür einzusetzen, dass  

der christliche Glaube und die Nächstenliebe Hoffnung ausstrahlen für Moral und Ethik,  

für Bildung und Kultur, für Politik und Wirtschaft in Europa und in der ganzen Welt. 

 

„Lasst uns das Bekenntnis der Hoffnung festhalten...", Hebräer. 10.23  

Die gegenwä rtige Krise wird nicht einfäch heute enden und morgen verschwunden sein. Obwohl 

wir däs volle Ausmäß der Krise noch nicht kennen, sind wir äufgerufen, u ber morgen 

nächzudenken. Die Hoffnung äuf ein "neues Jerusälem" lä sst uns nicht zu untä tigen Zuschäuern 

werden. Im Gegenteil, äls Kirchen sollten wir äktiv zur Gestältung der Zukunft Europäs beiträgen. 

Däzu geho rt eine äufrichtige und offene Diskussion in unseren Kirchen in einem bru derlichen 

Geist, die den großen Heräusforderungen bei der Gestältung eines soziäl gerechten und geeinten 

Europäs Rechnung trä gt. Wir leben in der christlichen Hoffnung, däss "Gott älles neu mächt". 

Unsere Hoffnung eint uns und ermutigt uns, än einer gerechten Welt teilzuhäben und zu ihr 

beizuträgen. Däbei gru nden wir uns äuf unsere christlichen Träditionen äls äuch äuf unsere 

Erfährungen mit Demokrätie und die Anerkennung des Wertes der Menschenrechte. Wie es im 

Brief än die Hebrä er 10.23-24 heißt: 

„Lässt uns festhälten än dem Bekenntnis der Hoffnung und nicht wänken; denn er ist treu, der sie 

verheißen hät; und lässt uns äufeinänder ächthäben und einänder änspornen zur Liebe und zu 

guten Werken.“ 

 

Lässt uns Gläube änstelle von Angst, Hoffnung änstelle von Verzweiflung und Liebe änstelle von 

Häss stellen. 

So heißt es in der Chärtä Oecumenicä: 

Die Kirchen fördern eine Einigung des europäischen Kontinents. Ohne gemeinsame 

Werte ist die Einheit dauerhaft nicht zu erreichen. Wir sind überzeugt, dass das spirituelle 

Erbe des Christentums eine inspirierende Kraft zur Bereicherung Europas darstellt. 

Aufgrund unseres christlichen Glaubens setzen wir uns für ein humanes und soziales  

Europa ein, in dem die Menschenrechte und Grundwerte des Friedens, der Gerechtigkeit,  

der Freiheit, der Toleranz, der Partizipation und der Solidarität zur Geltung kommen. 
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